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©et #eüfge Selb, Sgaufpiel in fünf Sitten, bon ©äfar
bon 2ïtx. Setlag Dlafget, gütig unb ßeipgig. ^8xetë 8 ffr.

E.E. Soeben ift baS neuefte Stüd beS betannten ©efttnei-

3et ©raMatiletS im ©ruef etfgienen. 6« bot aug bie

Sügnenptobe bereits beftanben unb fig als eine toextbotle

unb ans Serg gteifenbe bramatifge SItbeit etibiefen. ©et
„heilige helb" ift fgiilauS bon fflüe, bem eS ftaft feinet
(fatten unb tief im ©eiftligen bettoutgelten ifktfönligfeit
gelang, einen Srubergtoift bet ©ibgenoffen 311 befgtoören.
Stuf« etfte mogte es problematifg etfgeinen, toie biefe
im ©runbe unbramatifge Setfönligfeit in ben SJlittel-
pünft eines SügnengefdjegenS treten tonnte. ©S ift ein
(tarter Setoeis tünftlerifger üraft, bag eS bem ©igtet
gelungen ift, ben Stoff äugetlig unb innetlid) gu.bele-
ben. tßacfenb ift bet Jtonflitf, in ben fig SltfoIauS bet-
(triefte, als et feine gaglteige Familie betlieg, um eingig
©ott gu leben, ©agu treten bie politifdjen Spannungen
gtoifgen ben ßänbern unb bet Stabt unb baS getoagte
Spiel beS SlmmannS bon ©iStoil, heintig SütglerS. ©ie
perfönligen unb politifgen Sinbungen finb toirtfam bet-
gagnt. ©ie Sptage ift gut fgtoeigetifg unb fgeut nigt
babot, mit ftäfttgen SBenbungen aus bem ©iatett auf-
guinatten, fa eS mûgte bon befonberer ©inbrüctligfeit fein,
biefeS Stüif in bet geimifgen SJlunbart ObtoalbenS gu er-
leben, ©te hanblung ift in fünf betoegte Sitte gebrängt
unb fdjliegt mit einem prächtigen tointetligen Silbe, ba
bon StanS betauf unb bon bieten benagbatten hitgen
bie ilitgengtoifen läuten unb angeigen, tote bet Zeitige
UtauS nigt umfonft feine ßanbSleute gum fftieben ge-
mabnt bat. ©ie fdjtoeigetifdje ©tamatit batf fig gtücflig
fgägen, um ein (0 fgöneS unb tief grabenbeS 2Bett eines
SgtoeigetS beteigert tootben gu fein.

©ertrub ßenbotff: ©ie falige grau. Slornan. ßetnenbanb
ffr. 5.50. Setlag hübet u. ©0. 21.©., ffrauenfelb.

ffrau ffofepga iltaigget-'iporgeS gibt bem Suge fot-
genbe ©mp(eglung mit auf feinen ßebenStoeg:

©tn fgöneS, etquiiîenb reines Sug. ©ie SJlenfgen
battn finb flat herausgearbeitet bor bie innere Sgau beS

ßefetS gefteHt, unb bie fein getauSgifeiterte hauptgeftalt
betedgtigt toobl gu bem übetrafgenben Xitel. On bet Sa-
gentoelt berfgiebenet, ber Statut unb bem ©öttligen nog
betbunbenet Sölfet etfgeinen bie Saligen in ben hau-
fern jener SJlenfgen, toetge regtfgaffen unb guten 2M-
tens, abet ungefgidt unb bentatm toaren. Tügtig atbet-
tenb untettoiefen fie fbte Sgüglinge in allem, bis bie
itöpfe bell, igt ©eben figer unb gtelfeft toat, bann bet-
fgtoanben fie unfigtbat, toie fie etfgienen.

©ie falige pau biefeS SugeS bltft bem fgtoetblüti-
gen ©orfpfattet, bem fie menfgengefeglig berbunben ift,
mit ben (eelifdj garten Sgtotngungen bet ibm gang toe-
fenSfremben 2ltt. ©S liegt auf bet ßinie igreS SgidfalS,
bag fig biefe 2Irt bei ben fgligten ©otfinfaffen ihrer
©gegeimat naturbaftet auStoirft. Stög igreS negatiben
©afeinS lieben fte bie übet bet Älatfgfreube Stegenben
unter ignen bog. 3gte ©ge toitb auf bem SJliffionatfgiffe
bürg igt Segn(ugtfterben nag igtem gurücfgebliebenen
itinbe unb nag bet heimaterbe gelôft unb fdjtcffalmägig
betfgtoinbet igt OtbifgeS fputloS, in bem mägtigen
©tabe unter ben gtanbiofen SBogenliebern beS SJleereS.

gofef SBig-Stägelt: ©et gelbe ©eiet. ©ine fröglige
Subengefgigte. SJlit 16 gettgnungen bon Sßitli pies.
170 Seiten, ©eb. ffr. 4.50. OreH ffügti Serlag, gütieg.

©ag bet „©etbe ©eiet" eine ftôglitge Subengefcgidgte
ift, toie eS baS Titelblatt betgeigt, betraten ftfjon bon
toeitem bie Sllufttationen bon SBiiïi ffties (et toat fieger
audg einmal ein Tomagatof fdgtoingenbet häuptling
2Ibet btefet „©etbe ©eiet" ift fein blutbürftiger Stout,
fonbetn ein Xgeaterftücf, baS bie Sub en in einem bunfetn
holgftguppen auffügten — toollen! Sätet, SKütter unb
Slacgbam toetben in ilonttibution gefegt (gottfeibanf gibt
es nocg immer fo ptäcgtige gute ©eifter, toie fie gofef
aBig-StSgelt geiignet), unb fo tollt fitg gang unbermerlt,
faft toie im ffilm, eine' gange Steige bon Sdgicffalen ab;
bunte önbianetfebetn unb baS Sigiiïfat bet beftgeibenen

ScguftetS- unb hbtsbacferSteute mit igten Sorgen unb
igtem ©ottbertrauen gaben batin ebenfo gut Stob toie
figrullige Originale unb ftögliige ffamilienfefte. 2BaS
fônnte man atfo gut ©mpfeglung biefes SuigeS beffeteS
fagen, als: es ift ein edjter 3Big-Stäg"li?

SJlili Sßebet: Som Segli ffin. ©S gang toagtS ©fcgicgtli,
ergellt unb mit Sitbli btin bom SJlili Sßebet. Hattoniett
ffr. 3.50. Slotapfel-Setlag, ©tlenbacg/güticg.

©in junges, nodj bollig unbegilflicgeS Sieg tritt in ben
ßebenSfreis eines tinblid) empfinbenben SJläb^enS — als
läm eS aus einem SJlärcgen. tlnb toie ein SJlättgen geftal-
tet fidj bas gufammenfein einet bertrauenSboflen Ureatur
unb eines gilfsbeteften SJlenfdjen.

SJlili SBeber, bie biefeS garten ©eftgegenS teilgaftig
toutbe, ift SJlaletin unb ©tgägletin. Sie galt es in 2Bot-
ten unb Silbern feft, um eS allen Hinbern unb îinblieg
empfinbenben SJlenfigen mitguteilen. On figliigtem Sern-
beutfeg unb innigen ffebergeidjnungen toitb baS ©tlebniS
füt ben fiefer lebenbig.

Tietfteunblicge ümbet — alle finb fie eS! — toetben
bas Süigtein mit ^reuben tefen. SJlüttet toetben bie ©e-
fcgicgte an ftillen Sbenben igten üleinften ergäglen. SSie

haueg aus SBalb unb SBeignacgt toitb eS um ben üreis
auftoegen, bet fiig bet ©efigiigte öom Slegli ^in gingibt.

©ie toeigen SJläufe. ©in Silbetbuig mit Serfen tion
hebtoig haffet unb Silbern bon hannag ©gger. On halb-
leintoanb ffr. 3.80. Sertag 21. fftancfe 21©., Sern.

SUIetliebfte tleine ßeut^en finb bie halben biefeS Sit-
betbudgS: ©in Saat toeiger SJläufe, füt bie ber brabe unb
anftanbige hanS ein gübfcgeS häaSigen mit Tteppen unb

ffenftetdjen gimmett. Slun gibt eS balb allerlei ilutgtoeil
unb gtoifcgenfäffe; bie Suben unb SJläbigen fommen unb
betounbetn bie SJläufe, unb balb toimmelt eS übrigens aucg

im eigenen Salâftigen bon ffugenb mit garten Ogren unb

Scgtoängtein. ©a gibt eS natürlich Sorgen aller 2lrt,
luftige Sgenen unb toiebet fcgtedlicge SJlomente, toenn
ettoa bie üage auftauegt. 2BaS eine SJlaufefamflie erlebt
unb toaS igt für ffteuben befigieben finb, baS ift gier alles
ergäglt. Unb gtoar foftlitg ergäglt. hebtoig haffet ift eine

aüSgegeicgnete Setfefdgmiebin, bie mit 2Big unb Tempe-
tament aus jebem ©teignis eine gübfdje ©rgäglung gu
maegen toeig.

©iefet leichtfüßigen SerSfunft ftegen Silber gut Seite,
bie fegt gart unb buftig toitten. hannag ©gget gat fie mit
fo biet Siebe unb ©infüglung in biefe Heine SJlaufetoelt
gegei<hnet, bag man bas ©epiepS bet toeigen Tiengen
förmlich gu gören glaubt.

©as Sitberbucg lann Slnfptucg auf toitHicg fünftletifcge
Originalität maögen unb bleibt bodg gang im Slagmen bet
ilinbliigîeit.

Sflegelinbet. ©ie ßeitfegrift Sta Oubentute toibmet bem

Scgtofal bet Ißflegefmbet in ber Sdjtoeig eine umfangteidje
Sonbernummet (heft Sir. 2/3 1936). 2luf ©tunb gagt-

teiiger ©tgebungen unb Unterfucgungen toitb in gtoei gro-
gen Suffägen übet bie „ffamilienbetfotgung ber Sftoge-
linbet" (©t. SJlaria haefete) unb über „ipflegefinbct in

ainftalten unb hämen" (©ettrub ©uggenbügl) berichtet.
©aS fo überaus toiegtige Stabtem ber Sftogeïinbetbetfot-
gung unb igtet Seauffiigtigung toitb bon betfigiebenen
©egcgtSpunïten aus beleuchtet unb bureg Setiigte übet
bie Situation in betfegiebenen Äantonen anfcgauliig ge-
madjt. ©ine Steige toertbollet Sotfcgläge unb Ißoftulate
toetben ber ©istuffiön burig bie ffugenbfteunbe unter-
breitet, unb eine reiiggaltige 3ufammenftellung übet bie

einfcglägige Äitetatur ermöglicht ein tieferes Stubium bet

betfigiebenen, mit bem ipftegelinbertoefen gufammengän-
genben ^3xobletnc. ©aS heft ftellt ein Heines hanbbug
beS SftogetinbettoefenS in ber Sgtoeig bat unb toitb beS-

galb für Segötben, ptforget unb alle an bet ipflegeîirt-
betgilfe intereffierten Greife unentbegrlig toetben. ©S lann
gum tßreife bon p. 1.-— beim gdnHalfelretatiat Sto 0u-
bentute - gütig, Seiletgtaben 1, begogen toetben. ©aS
Abonnement auf ben gangen ffagtgang ^jßto gubentute
toftet nut fft. 7.50.

Der Heilige Held, Schauspiel in fünf Akten, von Cäsar
von Ar-c. Verlag Nascher, Zürich und Leipzig. Preis 3 Fr.

L. L. Soeben ist das neueste Stück des bekannten Schwei-
zer Dramatikers im Druck erschienen. Es hat auch die

Bühnenprobe bereits bestanden und sich als eine wertvolle
und ans Herz greifende dramatische Arbeit erwiesen. Der
„Heilige Held" ist Niklaus von Flüe, dem es kraft seiner
starken und tief im Geistlichen verwurzelten Persönlichkeit
gelang, einen Bruderzwist der Eidgenossen zu beschwören.

Aufs erste mochte es problematisch erscheinen, wie diese
im Grunde undramatische Persönlichkeit in den Mittel-
punkt eines Bühnengeschehens treten konnte. Es ist ein

starker Beweis künstlerischer Kraft, daß es dem Dichter
gelungen ist, den Stoff äußerlich und innerlich zu bele-
ben. Packend ist der Konflikt, in den sich Nikolaus ver-
strickte, als er seine zahlreiche Familie verließ, um einzig
Gott zu leben. Dazu treten die politischen Spannungen
zwischen den Ländern und der Stadt und das gewagte
Spiel des Ammanns von Giswil, Heinrich Bürglers. Die
persönlichen und politischen Bindungen sind wirksam ver-
zahnt. Die Sprache ist gut schweizerisch und scheut nicht
davor, mit kräftigen Wendungen aus dem Dialekt auf-
zuwarten, ja es müßte von besonderer Eindrücklichkeit sein,
dieses Stück in der heimischen Mundart Obwaldens zu er-
leben. Die Handlung ist in fünf bewegte Akte gedrängt
und schließt mit einem prächtigen winterlichen Bilde, da
von Stans herauf und von vielen benachbarten Kirchen
die Kirchenglocken läuten und anzeigen, wie der Heilige
Klaus nicht umsonst seine Landsleute zum Frieden ge-
mahnt hat. Die schweizerische Dramatik darf sich glücklich
schätzen, um ein fo schönes und tief grabendes Werk eines
Schweizers bereichert worden zu sein.

Gertrud Lendorff: Die salige Frau. Roman. Leinenband
Fr. 5.50. Verlag Huber u. Co. A.G., Frauenfeld.

Frau Iosepha Kraigher-Porges gibt dem Buche fol-
gende Empfehlung mit auf seinen Lebensweg:

Ein schönes, erquickend reines Buch. Die Menschen
darin sind klar herausgearbeitet vor die innere Schau des

Lesers gestellt, und die fein herausziselierte Hauptgestalt
berechtigt wohl zu dem überraschenden Titel. In der Sa-
genwelt verschiedener, der Natur und dem Göttlichen noch

verbundener Völker erscheinen die Saligen in den Häu-
fern jener Menschen, welche rechtschaffen und guten Wil-
lens, aber ungeschickt und denkarm waren. Tüchtig arbei-
tend unterwiesen sie ihre Schützlinge in allem, bis die
Köpfe hell, ihr Gehen sicher und zielfest war, dann ver-
schwanden sie unsichtbar, wie sie erschienen.

Die salige Frau dieses Buches hilft dem schiverblüti-
gen Dorfpfarrer, dem sie menschengesetzlich verbunden ist,
mit den feelisch zarten Schwingungen der ihm ganz we-
sensfremden Art. Es liegt auf der Linie ihres Schicksals,
daß sich diese Art bei den schlichten Dorfinsassen ihrer
Eheheimat naturhafter auswirkt. Trotz ihres negativen
Daseins lieben sie die über der Klatschfreude Stehenden
unter ihnen doch. Ihre Ehe wird auf dem Missionarschiffe
durch ihr Sehnfuchtsterben nach ihrem zurückgebliebenen
Kinde und nach der Heimaterde gelöst und schicksalmäßig
verschwindet ihr Irdisches spurlos, in dem mächtigen
Grabe unter den grandiosen Wogenliedern des Meeres.

Josef Wiß-Gtäheli: Der gelbe Geier. Eine fröhliche
Bubengeschichte. Mit IS Zeichnungen von Willi Fries.
170 Seiten. Geb. Fr. 4.50. Orell Füßli Verlag, Zürich.

Daß der „Gelbe Geier" eine fröhliche Vubengeschichte
ist, wie es das Titelblatt verheißt, verraten schon von
weitem die Illustrationen von Willi Fries (er war sicher
auch einmal ein Tomahawk schwingender Häuptling!).
Aber dieser „Gelbe Geier" ist kein blutdürstiger Siour,
sondern ein Theaterstück, das die Buben in einem dunkeln
Holzschuppen aufführen — wollen! Väter, Mütter und
Nachbarn werden in Kontribution gesetzt (gottseidank gibt
es noch immer so prächtige gute Geister, wie sie Josef
Wiß-Stäheli zeichnet), und so rollt sich ganz unvermerkt,
fast wie im Film, eine ganze Reihe von Schicksalen ab?
bunte Indianerfedern und das Schicksal der bescheidenen

Schusters- und Holzhackersleute mit ihren Sorgen und
ihrem Gottvertrauen haben darin ebenso gut Platz wie
schrullige Originale und fröhliche Familienfeste. Was
könnte man also zur Empfehlung dieses Buches besseres
sagen, als: es ist ein echter M!ß-Stäh»li?

Mili Weber: Vom Rehli Fin. Es ganz wahrs Gschichtli,
erzellt und mit Bildli drin vom Mili Weber. Kartoniert
Fr. 3.50. Rotapfel-Verlag, Erlenbach/Zürich.

Ein junges, noch völlig unbehilfliches Reh tritt in den
Lebenskreis eines kindlich empfindenden Mädchens — als
käm es aus einem Märchen. Und wie ein Märchen gestal-
tet sich das Zusammensein einer vertrauensvollen Kreatur
und eines hilfsbereiten Menschen.

Mili Weber, die dieses zarten Geschehens teilhaftig
wurde, ist Malerin und Erzählerin. Sie hält es in Wor-
ten und Bildern fest, um es allen Kindern und kindlich
empfindenden Menschen mitzuteilen. In schlichtem Bern-
deutsch und innigen Federzeichnungen wird das Erlebnis
für den Leser lebendig.

Tierfreundliche Kinder — alle sind sie es! — weiden
das Büchlein mit Freuden lesen. Mütter werden die Ge-
schichte an stillen Abenden ihren Kleinsten erzählen. Wie
Hauch aus Wald und Weihnacht wird es um den Kreis
aufwehen, der sich der Geschichte vom Rehli Fin hingibt.

Die Weißen Mäuse. Ein Bilderbuch mit Versen von
Hedwig Kasser und Bildern von Hannah Egger. In Halb-
leinwand Fr. 3.80. Verlag A. Francke AG., Bern.

Allerliebste kleine Leutchen sind die Helden dieses Bil-
derbuchs: Ein Paar weißer Mäuse, für die der brave und
anständige Hans ein hübsches Häuschen mit Treppen und

Fensterchen zimmert. Nun gibt es bald allerlei Kurzweil
und Zwischenfälle? die Buben und Mädchen kommen und
bewundern die Mäuse, und bald wimmelt es übrigens auch

im eigenen Palästchen von Fugend mit zarten Ohren und

Schwänzlein. Da gibt es natürlich Sorgen aller Art,
lustige Szenen und wieder schreckliche Momente, wenn
etwa die Katze auftaucht. Was eine Mausefamilie erlebt
und was ihr für Freuden beschicken sind, das ist hier alles
erzählt. Und zwar köstlich erzählt. Hedwig Kasser ist eine

ausgezeichnete Verseschmiedin, die mit Witz und Tempe-
rament aus jedem Ereignis eine hübsche Erzählung zu
machen weiß.

Dieser leichtfüßigen Verskunst stehen Bilder zur Seite,
die sehr zart und duftig wirken. Hannah Egger hat sie mit
so viel Liebe und Einfühlung in diese kleine Mausewelt
gezeichnet, daß man das Gepieps der weißen Tierchen
förmlich zu hören glaubt.

Das Bilderbuch kann Anspruch auf wirklich künstlerische

Originalität machen und bleibt doch ganz im Rahmen der

Kindlichkeit.

Pflegekinder. Die Zeitschrift Pro Iuventute widmet dem

Schicksal der Pflegekinder in der Schweiz eine umfangreiche
Sondernummer (Heft Nr. 2/3 1936). Auf Grund zahl-
reicher Erhebungen und Untersuchungen wird in zwei gro-
ßen Aufsätzen über die „Familienversorgung der Pflege-
kinder" (Dr. Maria Haesele) und über „Pflegekinder in

Anstalten und Heimen" (Gertrud Guggenbühl) berichtet.
Das so überaus wichtige Problem der Pflegekinderversor-
gung und ihrer Beaufsichtigung wird von verschiedenen

Gesichtspunkten aus beleuchtet und durch Berichte über
die Situation in verschiedenen Kantonen anschaulich ge-
macht. Eine Reihe wertvoller Vorschläge und Postulate
werden der Diskussion durch die Jugendfreunde unter-
breitet, und eine reichhaltige Zusammenstellung über die

einschlägige Literatur ermöglicht ein tieferes Studium der

verschiedenen, mit dem Pflegekinderwesen zusammenhän-
genden Probletne. Das Heft stellt ein kleines Handbuch
des Pflegekinderwesens in der Schweiz dar und wird des-
halb für Behörden, Fürsorger und alle an der Pflegekin-
derhilfe interessierten Kreise unentbehrlich werden. Es kann

zum Preise von Fr. 1.— beim Zentralsekretariat Pro Iu-
Ventute Zürich, Seilergraben 1, bezogen werden. Das
Abonnement auf den ganzen Jahrgang Pro Iuventute
kostet nur Fr. 7.50.
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